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Peter Martin Roeder

Gelingende Integration?

Anmerkungen zur Studie von D. Katzenbach u.a. über den Hamburger
Schulversuch „Integrative Grundschule" in ZfPäd. 45 (1999), S. 567-590

Zusammenfassung
Der Beitrag problematisiert zwei Prämissen der Hamburger Forschungsgruppe: 1) daß die Frage
nach integrierender im Unterschied zu separierender Erziehung auf der Grundlage empirischer
Forschung nicht zu entscheiden sei, 2) die nicht näher eingegrenzte Option für eine „zieldiffe¬
rente" Integration. Abschließend wird auf eine ältere Studie zum Erwerb des Hauptschulab¬
schlusses durch Sonderschüler verwiesen, die in der gegenwärtigen Integrationsdebatte zu Un¬

recht kaum eine Rolle spielt: Sie belegt den erstaunlichen Erfolg eines Schulversuchs, in dem es -

auf der Grundlage organisatorischer Differenzierung - strikt um Integration auf der Ebene der

Lernziele, definiert durch den Hauptschulabschluß, geht.

Es ist begrüßenswert, daß die Hamburger Schulbehörde eine wissenschaftliche

Begleitung dieses Schulversuchs unterstützt, und daß sich eine Gruppe Erzie¬

hungswissenschaftler der Landesuniversität gefunden hat, die sich dieser Auf¬

gabe mit der erforderlichen methodischen Kompetenz annimmt. Für deren me¬

thodische Sorgfalt spricht nicht zuletzt, daß es dem Leser ermöglicht wird, in

der Interpretation und Bewertung der Befunde zu anderen Schlußfolgerungen
zu gelangen als die Autoren. Dies liegt dann besonders nahe, wenn dieser Le¬

ser bestimmte normative Prämissen, die von den Autoren dankenswerter Wei¬

se klar ausgesprochen werden, nicht ohne Einschränkungen zu teilen vermag.

Im vorliegenden Fall gilt das erstens für das Argument, die Integration Behin¬

derter sei eine moralische Maxime, deshalb sei „die Frage nach integrativer
oder separierender Erziehung ... empirisch nicht entscheidbar, sondern ... viel¬

mehr Gegenstand politischer Willensbildung" (S. 570). Das Ziel empirischer
Untersuchung könne folglich nur ein Beitrag zur Effektivierung von Modellen

integrativer Beschulung sein. Zweitens gilt es für die ohne genauere Eingren¬

zung vorgenommene Option für „zieldifferente" Integration, also für eine weit¬

gehende Individualisierung des Lehrens und Lernens auch in der Dimension

der Lehr- und Lernziele.

Der erstgenannten Prämisse läßt sich entgegen, daß das moralische Gebot

der Integration eine Vielzahl von Möglichkeiten der Umsetzung in konkrete

Reformmodelle offen läßt, und daß jedes dieser Modelle unter dem Risiko des

Scheiterns steht, das wiederum auf der Grundlage empirischer Daten abge¬
schätzt werden kann. Sicher kann auch die Verbesserung eines vorgegebenen
Reformmodells ein wesentliches Ziel formativer Evaluation sein. Dies würde

freilich eine Analyse konkreter Interaktions- sowie Lehr- und Lernprozesse
voraussetzen, während das Design der vorliegenden Untersuchung eher das ei¬

ner summativen Evaluation ist, die eine allgemeinere vergleichende Einschät¬

zung des Gelingens oder Scheiterns erlaubt, aber nur wenige Hinweise auf
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mögliche Ursachen dafür bietet. Die Prämisse der empirischen Unentscheid-
barkeit führt in das Dilemma, zwar wichtige vergleichende Daten über Ergeb¬
nisse des Modellversuchs vorzulegen, auf deren klare Bewertung aber zu ver¬

zichten. Hervorgehoben wird statt dessen die beträchtliche Varianz zwischen

den Klassen, die am Modellversuch teilnehmen: „Die Frage, ob es gelungen ist,
in den IR2-Klassen die konzeptgemäß nicht gegebene Möglichkeit der Selekti¬

on ausgleichen zu können, sollte nicht für das IR2-System insgesamt beantwor¬

tet werden. Zu deutlich gehen unterschiedliche Entwicklungen auf einzelne

Klassen oder auch Schulen zurück" (S. 587). Dies ist freilich nicht überra¬

schend, sondern das Ergebnis praktisch aller empirischen Studien, die sich mit

dem relativen Gewicht von Schulart, Schule und Schulklasse für die Lernent¬

wicklung von Schüler befaßt haben. Schließlich verweist die Zugehörigkeit zu

einer bestimmten Schulklasse auf die unmittelbaren Kontextbedingungen, un¬

ter denen sich schulisches Lernen vollzieht. Immerhin finden sich wenige Zei¬

len später Bewertungen, die sich auf den Modellversuch insgesamt beziehen:

„Dennoch konnten die von uns untersuchten IR2-Klassen die nicht vorhan¬

dene Möglichkeit der Selektion im ganzen nicht ausgleichen. Die Ausstattung
mit sonderpädagogischen Kräften hat aufs Ganze gesehen nicht ausgereicht,
das Leistungsniveau der stärker selektierenden Klassen zu erreichen" (ebd.).
Noch etwas klarer heißt es an anderer Stelle: „Im Bereich der Schulleistungen
hingegen konnte der Rückstand der lernproblematischen Schülerinnen nicht

aufgeholt werden; die Längsschnittbetrachtung zeigt, daß im Gegenteil die re¬

lative Position dieser Schülerinnen sich noch weiter verschlechtert. Auch die

Quote des sonderpädagogischen Förderbedarfs nach Klasse vier hat sich im

Vergleich zu den Kontrollklassen nicht reduziert" (S. 586).
Günstiger sieht es nach Ansicht der Autoren im Hinblick auf die emotio¬

nale und soziale Integration aus, die als „weitgehend gelungen" bewertet wird

(ebd.). An anderer Stelle heißt es vorsichtiger, „Haeberlins Befund des ge¬

meinsamen Auftretens schlechter Schulleistungen und ungünstiger emotionaler

und soziometrischer" habe sich im Hamburger Schulversuch „in diesem Aus¬

maß nicht bestätigt" (S. 585). Anzeichen dafür gibt es allerdings auch dort, wie

die signifikant negativere Einschätzung des Sozialklimas durch die Schüler der

integrierten Schulen zeigt, die in ihrer Sozialstruktur den Kontrollschulen ver¬

gleichbar sind. Daß hinsichtlich des Selbstkonzepts der eigenen Fähigkeit keine

signifikanten Unterschiede bestehen, könnte angesichts der vergleichsweise
sehr niedrigen Leistung der Hamburger Grundschüler (vgl. dazu auch May

1991 sowie die Untersuchungen zur „Lernausgangslage von Schülerinnen und

Schülern der fünften Klassen an Hamburger Schulen" in Lehmann 1996 und

Lehmann/Peek/Gänsfuss 1997) auch so interpretiert werden, daß die Lei¬

stungsthematik in ihren Klassen eine geringere Rolle spielt als in den Schwei¬

zer Grundschulen, für die Haeberlins Befunde gelten, daß also Leistungsrück¬

meldungen der Lehrer eher diffus und für die Schüler selbstwertdienlich

interpretierbar bleiben.

Im übrigen bestätigt die Hamburger Studie ein aus vielen Längsschnittun¬
tersuchungen zur Leistungsentwicklung in der Grundschule vertrautes Bild:

Trotz der Varianz zwischen den Schulklassen auch in dieser Hinsicht zeigt sich

eine große Bandbreite von Leistungen in der einzelnen Schulklasse. Die Unter¬

schiede zwischen Schülern einer Klasse entsprechen im Extrem dem Lernzu-
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wachs mehrerer Schuljahre. Der gleiche Sachverhalt spiegelt sich im breiten

Überlappungsbereich der Testleistungen von Hauptschülern und Sonderschü¬

lern des fünften Schuljahrs an Hamburger Schulen (vgl. LEHMANN/PEEK/Gäns-

fuß 1997, S. 105f£). Auch die Grundschule ist gewissermaßen ein auf Dauer ge¬

stellter Schulversuch der Integration. Und dieser Schulversuch ist unter einer

bestimmten Perspektive nur begrenzt erfolgreich: Leistungsunterschiede, die

sich zu Beginn der Grundschulzeit zeigen, haben eine beträchtliche Stabilität.

Dies gilt insbesondere für die Extreme der Leistungsverteilung (vgl. den Lite¬

raturüberblick von K. A. Heller 1997; A. Helmke 1997; weiterhin W. Schnei¬

der u.a. 1997; A. Helmke/F. E. Weinert 1997). Für den Schüler, der sich zu Be¬

ginn des zweiten Schuljahrs am unteren Rand der Leistungsverteilung seiner

Klasse befindet, besteht eine beträchtliche Wahrscheinlichkeit, daß er sich in

dieser Position auch am Ende der Grundschulzeit wiederfindet. Und das be¬

deutet in nicht wenigen Fällen, daß für weiteres Lernen grundlegende Kompe¬
tenzen - etwa im mathematischen und muttersprachlichen Lernbereich - nicht

vermittelt wurden. So stellte Mitte der achtziger Jahre eine niedersächsische

Kommission zur Evaluierung der Orientierungsstufe fest, daß fast ein Fünftel

der Schüler von der Grundschule mit nicht ausreichenden Leistungen im

Schreiben und Lesen abgegangen war, und daß nur wenige dieser Schüler im

Verlauf der Orientierungsstufe einen befriedigenden Leistungsstand erreichen

(Niedersächsischer Kultusminister 1986).
Die Untersuchung von Katzenbach u.a. zeigt unter anderem, daß die För¬

derung dieser Schülergruppe im Lauf der Grundschulzeit auch mit beträchtli¬

chen zusätzlichen Ressourcen nicht befriedigend gelungen ist. Was dazu ge¬

führt hat, daß einzelne Klassen in dieser Hinsicht erfolgreicher abschneiden,

konnte offenbar nicht untersucht werden. Erneut belegt wird die Bedeutung
der individuellen Lernvoraussetzungen der Schüler. Sie sind in einer Teilgrup¬

pe der Integrationsklassen (IRl-Klassen) wesentlich günstiger. In diesen Klas¬

sen werden entsprechend hochsignifikant höhere Leistungen bei hochsignifi¬
kant geringerer Streubreite erzielt. Aber hier handelt es sich offensichtlich

nicht um „Schulen im sozialen Brennpunkt", denen zurecht das besondere In¬

teresse der Autoren gilt.
Das Ergebnis ihrer Evaluation interpretieren Katzenbach u.a. auf einer all¬

gemeineren Ebene unter anderem als Bestätigung der „Risikohypothese": Der

Schulversuch steigert die Komplexität der Handlungssituation in einem Maße,
daß das Risiko des Scheiterns wächst. Zugleich argumentieren sie vehement

gegen eine Reduktion dieser Komplexität, was ihrer - wenn auch verhaltenen

— Option für eine „zieldifferente" Integration entspricht. Die Anforderungen,
die von den Vertretern dieses Modells an die Schulpraxis gestellt werden, er¬

scheinen geeignet, diese Komplexität noch einmal um ein Mehrfaches zu stei¬

gern (vgl. z.B. Feuser 1989; Riedel 1993). Ob diese Anforderungen - außer in

besonders gelagerten Einzelfällen - bewältigt werden können, ist nach bisheri¬

gen Erfahrungen skeptisch zu beurteilen (vgl. dazu insbesondere Kapitel VII

„Unterrichtsqualität und Leistungsentwicklung" sowie Kapitel IX, „Zielkon¬
flikte in der Grundschule" in Weinert/Helmke 1997). Sicher kann ein erfolg¬
reicher, leistungs- und motivationsfördernder Unterricht Ergebnis durchaus

unterschiedlicher Kontextbedingen sein (prägnante Zusammenfassungen dazu

ebd., S. 278ff.; vgl. Baumert 1997); dazu gehört aber wohl auch, daß sich die
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Komplexität der schulischen Lehr-Lern-Situationen in für die Beteiligten noch

klar strukturierbaren Grenzen hält. Eine Grenze zieldifferenter Integration ist

zweifellos darin zu sehen, daß grundlegende Ziele der Schule nicht einfach zur

Disposition stehen.

Für die Grundschule ist das oben angedeutet worden. Für die weiterführen¬

den Schulen sind solche Ziele als Abschlußvoraussetzungen eher weit, aber

doch operationalisierbar institutionalisiert. Die Abschlüsse wiederum eröffnen

spezifische Optionen für die Ausgestaltung von Erwachsenenrollen in unter¬

schiedlichen Lebensbereichen. Sie erfüllen damit zugleich differenzierende

und integrative Funktionen. In diesem Sinne hat z.B. auch der Hauptschulab¬
schluß immer noch seine Bedeutung als Anschlußmöglichkeit für das System
der Berufsbildung oder auch für unterschiedliche Formen der schulischen Wei¬

terbildung und bleibt damit auch für Sonderschüler attraktiv. Daß er für viele

von ihnen erreichbar ist, hat in der ersten Hälfte der 70er Jahre ein rheinland¬

pfälzischer Schulversuch zur Erlangung des Hauptschulabschlusses in der Son¬

derschule überzeugend belegt, der in der aktuellen Integrationsdebatte er¬

staunlicherweise kaum noch erwähnt wird (vgl. Begemann/Schön/Vetter

1982). Einige der in unserem Zusammenhang wichtigen Charakteristika dieses

Schulversuchs seien deshalb hier skizziert.

Der erwähnte Schulversuch bestand zunächst im Angebot eines freiwilligen
10. Schuljahrs. Voraussetzung war also, daß Eltern ihre Kinder anmeldeten und

damit die Unterstützung des Versuchs durch die Familie signalisierten. Die

Schüler sollten befriedigende Leistungen in Mathematik und Deutsch in der

Sonderschule erbracht und Bereitschaft zur Mitarbeit im Unterricht demon¬

striert haben. Ein Ergebnis des Versuchs war dann, daß man alle Schüler zulas¬

sen könne, die gemeinsam mit ihren Eltern den Antrag auf Zulassung stellten.

Weitere Zulassungskriterien erwiesen sich als überflüssig, weil die Eingangs¬

voraussetzungen angesichts der erheblichen Leistungsveränderungen im Ver¬

lauf des 10. Schuljahrs nur geringen prognostischen Wert hatten. Die Gleich¬

wertigkeit des in der Sonderschule erreichten Hauptschulabschlusses sollte

erstens durch eine detaillierte Konkretisierung des Lehrplans der Hauptschule,
der den am Versuch teilnehmenden Lehrern vorgegeben war, gesichert wer¬

den, zweitens durch auf dieser Basis entwickelte Schulleistungstests für alle

Kem- und Sachfächer der Hauptschule, die in Hauptschulklassen standardisiert

wurden und die jeweils am Anfang und am Ende des Versuchsjahres (in den

späteren Durchläufen kam eine Zwischenprüfung hinzu) sowohl von den teil¬

nehmenden Sonderschülern als auch von einer Kontrollgruppe von Haupt¬
schulklassen zu bearbeiten waren. Die teilnehmenden Schüler zeigten eine

überraschend hohe Lernmotivation, Anstrengungsbereitschaft und Arbeitsdis¬

ziplin.
Zu Beginn des Versuchsjahres lagen ihre Testleistungen in allen Fächern je¬

weils deutlich und statistisch hochsignifikant unter den Leistungen der Haupt¬
schüler. Ihr Lernzuwachs war dagegen beträchtlich höher, so daß am Ende des

10. Schuljahres ein Großteil von ihnen den Hauptschülern vergleichbare und

im Klassenvergleich zum Teil signifikant höhere Leistungen erbrachte. (Eine
Ausnahme bildeten die Rechtschreibleistungen, die das Leistungsniveau der

Hauptschüler konstant unterboten). Auf der Basis dieser Testergebnisse er¬

langten 87 % der an den vier Versuchsdurchläufen 1972 bis 1976 teilnehmen-
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den Sonderschüler den Hauptschulabschluß. Bemerkenswert sind sicher auch

die hochsignifikante Verbesserung der Intelligenztestleistungen, die Stabilisie¬

rung der Lernmotivation auf hohem Niveau, eine durch die Versuchsteilnahme

zweifellos bestärkte - und offenbar zugleich realistische - hohe Einschätzung
der eigenen Fähigkeit und eine im Vergleich mit anderen Schülergruppen der

Sonder- und der Hauptschule besonders gering ausgeprägte Schulunlust. Weit

überwiegend wird die Teilnahme am Schulversuch von den Schülern positiv be¬

wertet. Auch die Schülerbefragung zu den Erfahrungen des Einstiegs in die Be¬

rufsausbildung bzw. in eine Arbeitsstelle spricht für eine positive Bewertung
des Schulversuchs, der für die Bewältigung dieses Übergangs formal durch das

Hauptschulzeugnis wie inhaltlich - durch die Vermittlung der erforderlichen

Kompetenzen, Motive und lern- und leistungsrelevanten Selbsteinschätzungen
- wesentliche Voraussetzungen sichern konnte. Die viel erörterten Zielkon¬

flikte des Schulunterrichts sind in diesem Projekt auf bemerkenswerte Weise

gelöst worden.
Es ging mir bei dieser kurzen Rückerinnerung an einen höchst verdienstvol¬

len Schulversuch, der zur landesweiten Einführung des erprobten Modells

führte, nicht um die Propagierung eines bestimmten Modells der Integration,
sondern - bescheidener - um den Hinweis darauf, daß zieldifferente Integrati¬
on mit hoher Wahrscheinlichkeit nicht das neue, allgemein gültige Paradigma
sein kann. Die Schule kann den Anspruch auf zielgleiche Integration nicht

grundsätzlich aufgeben. Wie der rheinland-pfälzische Schulversuch zeigt, kann
unter bestimmten Bedingungen organisatorische Differenzierung durchaus der

geeignete Weg sein, um Integration auf der Ebene erwünschter Lernziele zu er¬

reichen.
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Abstract

The author cntically comments two normative premises that guide the researchers' interpretation
of results of their empirical study of mainstreaming elementary students who are diagnosed as

needing special education: a) That decision to integrate these children in normal elementary class-

rooms is morally and politically legitimated and thus cannot be criticized on the basis of empirical
findings, b) that social integration in normal classrooms should not preclude (an unspecified de¬

gree of) individuaiization. on the level of instructional goals. The paper closes with a short account

of a study conducted about two decades ago seemingly almost forgotten in the present debate on

educational integration. It is based on a largescale field experiment in which the instruction of

special school students is strictly guides by the curriculum of the Hauptschule, i.e. an experiment
aiming at integration on the level of educational and instructional goals thereby equalizing oppor¬
tunities for further general or vocational education.
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